
Neuer Kurs mit Ziel Klimaneutralität 2035
Im Dezember 2021 hat der Rat der Stadt Dortmund mit Blick auf das Ziel der kom-
munalen Klimaneutralität 2035 beschlossen, den städtischen Maßnahmen für Kli-
maschutz und zur Anpassung an die Folgen des Klimawandels noch deutlich mehr 
Schubkraft zu verleihen. Treibhausgasemissionen müssen schneller als bisher ge-
dacht reduziert werden, um die weitreichenden Folgen des Klimawandels für Um-
welt, Wirtschaft und Gesellschaft abzumildern. 

Dabei setzt die Stadt sich schon lange für das Klima ein. Im Jahr 2011 wurde das 
„Handlungsprogramm Klimaschutz 2020“ beschlossen, mit dem Ziel, die Treib-
hausgasemissionen im Vergleich zum Basisjahr 1990 um 40 Prozent zu reduzieren. 
Im Rahmen des 2021 erarbeiteten „Handlungsprogramm Klima-Luft 2030“ wurde 
Bilanz gezogen, auch, um die Weichen für das gerade neu beschlossene Ziel einer 
Treibhausgas-neutralen Stadt 2035 zu stellen. Im „Handlungsprogramm Klima-Luft 
2030“ wird aufgezeigt, welche Maßnahmen nötig sind, um die erforderliche Minde-

… für den Weg zur  
Klimaneutralität
Kommunen haben gute Möglich-
keiten, auf verschiedene Bereiche 

aktiv einzuwirken. Da sind zunächst 
der eigene Gebäudebestand und die 

Fahrzeugflotte der Verwaltung, die klima- 
gerecht verändert werden können. Dann 
besteht die Möglichkeit, durch städtebauli-
che Verträge bei der Errichtung von Gewerbe 
und beim Neubau aktiv klimaschutzgerechte 
Vorgaben zu erwirken. Bei der Verpachtung 
von stadteigenen Flächen gibt es ebenfalls 
Alternativen der Einflussnahme. Und ins- 
besondere bei der kommunalen Verkehrs-
wende hat die Stadt einen großen Hebel zur 
Treibhausgaseinsparung. 

Michael Leischner 
Bereichsleiter Klima,  
Luft und Lärm im Umweltamt 

Stadt Dortmund  
Nordrhein-Westfalen
ca. 610.000 Einwohner*innen

Wie ist Klimaschutz in der Kommune verankert, 
und wo zeigt er Wirkung?

Mal nachgefragt! 
Wie gehen Kommunen mit Herausforderungen im Klimaschutz um? 
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rung der CO2-Emissionen um 55 Prozent im Vergleich zu 1990 zu erreichen. Durch 
einen neuen Ratsbeschluss, die Klimaneutralität schon bis 2035 zu erreichen, müs-
sen die Prioritäten allerdings nachträglich modifiziert werden, d.h., die Fristen für 
die Umsetzung der genannten Projekte im Handlungsprogramm müssen angepasst 
und die notwendigen Mittel und Ressourcen erhöht werden.  

Das aktuelle Handlungsprogramm ist in fünf sektorale Gebiete bzw. Handlungsfel-
der unterteilt: nachhaltige Mobilität, nachhaltiges Bauen, erneuerbare Energien und 
Energieeffizienz, Landwirtschaft und Ernährung sowie Luft. Die Integration der letzten 
beiden Handlungsfelder ist ein Novum. Die Stadt will in diesem Zusammenhang neu 
definieren, was gesunde Luft bedeutet, und wird dafür als erste Maßnahme das vor-
handene Messsystem in der Stadt erweitern. 

Die „Bestseller“ für wirkungsvollen Klimaschutz 
•	 Stichwort Sanieren: Seit 2013 ist das Beratungszentrum „dlze – Dienstleistungs-

zentrum Energieeffizienz und Klimaschutz“ eine zentrale Anlaufstelle bei allen Fragen 
rund um Gebäudemodernisierung, zukunftsweisenden Neubau und Energiesparen. 
Dazu gehören insbesondere Informationen zur Wärmedämmung, zur Nutzung erneu-
erbarer Energien und natürlich auch zu Fördermöglichkeiten. Die kostenfreie und per-
sönliche Energieberatung der Stadt wird insbesondere durch stetig steigende Ener-
giepreise dankend angenommen. Außerdem gibt es regelmäßige Kampagnen und 
Workshops, um Immobilienbesitzer*innen über Spezialthemen zu informieren. 

	 Eine Besonderheit ist das Projekt „AMeG – Aktivierung von MigrantInnen zur ener-
getischen Gebäudemodernisierung“, das in den Jahren 2014 bis 2016 lief. Hier 
wurden mit der Hilfe von Migrantenselbstorganisationen und Multiplikator*innen 
migrantische Eigentümer*innen und Mieter*innen für das Thema Energieeffizienz 
sensibilisiert und zur Nutzung von bestehenden Informations- und Beratungsan-
geboten, kommunalen Förderprogrammen etc. motiviert. Dank AMeG konnten 
eine zielgruppenspezifische und kultursensible Ansprache und Beratung von Mig-
rant*innen im Hinblick auf energetische Gebäudemodernisierung konzipiert und 
erprobt werden. Aus den Erfahrungen wurden konkrete Handlungsempfehlungen 
für Praxispartner erstellt, um die Ergebnisse langfristig nutzbar zu machen.

•	 Stichwort Mobilität: Mit dem Projekt „UmsteiGERN-Kampagne für eine emis-
sionsfreie Innenstadt‘ unterstützt die Stadt ihre Bürger*innen durch ein ausge-
klügeltes Konzept und verschiedene Aktionen tatkräftig dabei, klimafreundlich in 
Dortmund unterwegs zu sein, also zum Beispiel Busse und Bahnen zu nutzen, 
aufs Fahrrad zu steigen oder einfach zu Fuß zu gehen. Für Gewerbe und Handel 
gibt es Angebote für einen emissionsfreien Lieferverkehr in der Innenstadt, der 
über Mikrodepots gesteuert wird. Zusätzlich wird die Stadt an vielen Stellen fuß-
gänger- und fahrradfreundlicher umgestaltet. Bei den Fragen zu „wo“ und „was“ 
werden die Bürger*innen ebenfalls aktiv eingebunden. 

•	 Stichwort Landwirtschaft: Landwirtschaftlich genutzte Flächen machen in 
Dortmund 23 Prozent des Stadtgebiets aus. Als Eigentümerin verpachtet die 
Stadt Ackerflächen und kann für die Bewirtschaftung konkrete nachhaltige und 
klimarelevante Bedingungen definieren.

•	 Stichwort Ernährung: Um beispielsweise in Schulen, Kitas und Kantinen eine gesun-
de, nachhaltige und klimafreundliche Ernährung zu fördern, macht die Stadt bei der 
Beschaffung von Nahrungsmitteln klare Vorgaben in diese Richtung. Im Rahmen des 
„Handlungsprogramms Klima-Luft 2030“ soll ein Ernährungsrat installiert werden.
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Wirkungsvoller Klimaschutz funktioniert mit Personal, 
Geld und ständiger Sensibilisierung fürs Thema 
Die in den einzelnen Handlungsfeldern definierten Maßnahmen können nur mit  
einer ausreichenden Anzahl von Mitarbeiter*innen und passenden finanziellen  
Mitteln umgesetzt werden. In der Stadt Dortmund wird der Bereich „Klima, Luft“ 
voraussichtlich um 19 Personen in den nächsten zwei Jahren wachsen. Mit Unter-
stützung der neuen Kolleg*innen wird dann sicherlich mehr Zeit bleiben, um nicht 
nur Projekte zu koordinieren, sondern beispielsweise auch Förderprogramme des 
Bundes stärker zu nutzen und Fördergelder zu akquirieren. Grundsätzlich sollten 
sich die Prioritäten ständig stärker in Richtung Klimaschutz verschieben. Damit 
würde auch die sehr wünschenswerte verstärkte Sensibilisierung aller Ämter, allen 
voran der Ämter für Planung und Bauordnung, Immobilienwirtschaft, Beschaffung 
etc., für die Klimaschutzthematik einhergehen. 

Synergien jetzt und in Zukunft nutzen 
Schon jetzt gibt es gute Beispiele, wie Klimaschutz und andere Ziele in der Stadt gut 
miteinander kombiniert werden können. Beim Thema Lärmminderung im Rahmen 
der Verkehrswende werden die Bürger*innen durch Tempo 30-Zonen nicht nur vor 
gesundheitsschädlichen Lärmemissionen geschützt, sondern es wird auch die Luft-
qualität verbessert. Da gleichzeitig weniger Treibhausgase emittiert werden, profi-
tiert auch das Klima. Für die Zukunft gibt es weitere Pläne. Mit dem 2021 veröffent-
lichten „Masterplan integrierte Klimaanpassung Dortmund“ (MiKaDo) sollen 
langfristig eine an die aktuellen und zu erwartenden Veränderungen des Klimas an-
gepasste Stadtentwicklung ermöglicht, potenzielle Risiken und Gefahren abge-
wendet sowie die Lebensqualität in Dortmund erhöht werden. Dadurch entstehen 
viele Synergien zwischen den Themen Klimaanpassung und Klimaschutz. Ein Bei-
spiel dafür ist auch das Handlungsfeld „Luft“ im neuen Handlungsprogramm: Die 
Maßnahme „Durchgrünung verdichteter urbaner Zentren“ reduziert Treibhausgase, 
fördert gesunde Luft und sorgt für Kühlungseffekte in Hitzeinseln.

Im Bausektor liegt derzeit das größte CO2-Einsparpotenzial
Klimaschutz lässt sich im Bausektor besonders gut umsetzen, hier hat Dortmund 
ehrgeizige Ziele. Die momentane Sanierungsrate liegt bei einem Prozent, das Ziel 
der Stadt sind drei Prozent pro Jahr. Um dies zu erreichen, reicht die aktuelle Be- 
ratungsquote im Dortmunder Beratungszentrum nicht aus. Abhilfe könnte hier  

ein städtisches Förderprogramm 
bzw. ein Fonds für energieeffizi-
entes Sanieren schaffen, mit 
dem Sanierungswillige unter-
stützt werden. Auch müssen die 
Landes- und Bundesförderpro-
gramme z.B. über die KfW oder 
NRW.BANK und die bereits 
existierenden Förderprogram-
me, etwa das Förderprogramm 
für Gründächer von Emscher-
genossenschaft/Lippeverband, 
stärker genutzt werden. 
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Zum Gelingen der Verkehrswende lohnt ein Blick über die Grenze
Insgesamt stellt die Verkehrswende eine große Herausforderung dar, wenn 
es über „Green-washing-Effekte“ hinausgehen soll. Dortmund wurde nach dem 
Krieg, wie viele andere deutsche Städte, sehr autogerecht wieder aufgebaut. Die 
Reduzierung des motorisierten Individualverkehrs ist jedoch eine wesentliche und 
wirkungsvolle Maßnahme zur Umsetzung der Verkehrswende. Am Beispiel der Nie-
derlande zeigt sich, dass eine klimagerechte städtische Verkehrsplanung funktio-
nieren kann, wenn andere Prioritäten gesetzt werden, Vorgaben sozusagen „um-
gedreht“ werden und damit beispielsweise Fußgänger- und Fahrradfahrer*innen im 
Zentrum des Interesses stehen. 

Interessenskonflikte mit anderen Ämtern müssen angesprochen 
und überwunden werden
Die Aufgaben und Tätigkeiten anderer Ämter stehen mitunter im Konflikt mit den 
Themen Klimaschutz oder Klimaanpassung. Das Liegenschaftsamt beispielsweise 
möchte möglichst viele neue Flächen vermarkten, deren Einnahmen dem Haushalt 
der Stadt Dortmund zu Gute kommen. Dies wirkt sich jedoch häufig negativ auf den 
Klimaschutz aus und verstärkt unter Umständen die Folgen des Klimawandels. Hier 
müssen gegenseitiges Verständnis geschaffen und Lösungen gefunden werden. 
Das gilt auch für den Energieversorger und andere Stadttöchter. Auch sie müssen 
überzeugt und in die Klimaschutzaktivitäten eingebunden werden, um sehr kurz-
fristig effektive Maßnahmen zur Erreichung der Klimaziele umzusetzen. Aufgrund 
der relevanten Einnahmen, die sie zum städtischen Haushalt beisteuern, ist eine 
frühzeitige Einbeziehung der Stadttöchter und insbesondere des Energieversor-
gers notwendig. Die Stadt hat dies in den Workshops bei der Erstellung des Hand-
lungsprogrammes berücksichtigt.

Klimaneutralität 2035 ist nur mit kontinuierlichem Monitoring erreichbar
Das „Handlungsprogramm Klima-Luft 2030“ hat eine klare Monitoring-Strategie: 
Alle zwei Jahre erfolgt eine sektorale CO2-Bilanzierung. So sollen im Sinne der Vor-
wärtsbetrachtung die CO2-Äquivalente überprüft werden, um die Gesamtsituation 
der Treibhausgase darzustellen. Im Aufbau befindet sich ein Controlling-System, 
das die Schritte der einzelnen Handlungsfelder ständig auswertet und aufzeigt, wo 
nachgesteuert werden muss, um das Ziel Klimaneutralität 2035 zu erreichen. Zu-
sätzlich soll ab 2023 ein Klimabeirat installiert werden, der Feedback und Empfeh-
lungen an die Politik weitergibt. 

Auch beim Thema Klimaanpassung findet ein Monitoring statt. Im Rahmen des An-
passungskonzepts wurde eine Klimaanalyse zur Hitzeentwicklung durchgeführt, die 
bei der Flächennutzungs- und Bauleitplanung als Grundlage für Maßnahmen und 

Entscheidungen genutzt wird. Dar-
über hinaus gibt es eine Starkregen-
gefahrenkarte, die auch von den 
Bürger*innen eingesehen werden 
kann. Sie ermöglicht, die im Dort-
munder Stadtgebiet entstehenden 
Gefahren durch Sturzfluten und 
Starkregen zu identifizieren und 
Vorsorgemaßnahmen zu ergreifen.
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Das Klimaschutzgesetz stärkt aktuell vor allem die Politik 
Das novellierte Klimaschutzgesetz hat vor allem auf politischer Ebene neue Impulse 
gesetzt. Die Auswirkungen auf das kommunale Handeln sind jedoch bisher als ge-
ring zu bezeichnen. Klimaschutz kann akut betrieben teuer sein – ein Gesetz allein 
reicht daher nicht aus, um konkret in die Umsetzung von Klimaschutzmaßnahmen 
überzugehen. Effektive Vorgaben zur Erreichung der Klimaschutzziele in den Kom-
munen sind im Gesetz nicht vorhanden, z.B. eine adäquate Abstandsregelung zwi-
schen Windenergieanlagen und Bebauung, die Beteiligung der Stadtgesellschaft 
an den Einnahmen der Stromerzeugung, verpflichtende Elemente wie die Nichtver-
siegelung von Vorgärten, wie es sie beispielsweise in Baden-Württemberg gibt, ver-
pflichtende Vorgaben zu Photovoltaik-Installation bei Neubauten, eine effektive und 
vernünftige Integration zum Mieterstrom und vieles mehr. 

Wo zeigen sich Auswirkungen der aktuellen Klimapolitik auf
den Arbeitsalltag?

Haben die Bereiche Personal und Finanzen ihre Haltung zum
Klimaschutz verändert?

Das Budget für Klimaschutz wächst – ebenso wie die Aufgaben
Zur Umsetzung seiner vielfältigen Projekte kann das Dortmunder Umweltamt mitt-
lerweile über ein größeres Budget verfügen. In anderen Ämtern, wie dem Tiefbau-
amt, der Immobilienwirtschaft oder dem Liegenschaftsamt, hat der Klimaschutz bei 
der Verteilung des Budgets noch keinen so hohen Stellenwert. Eine Ausnahme 
stellt hier das Beschaffungsamt dar. 

Gerade für den Gebäudebereich muss das Thema Klimaschutz noch viel stärker 
in den Köpfen verankert werden, um vorhandene Gelder auch zugunsten des Klimas 
zu verwenden. Ein guter Schritt dahin sind Festlegungen im „Handlungsprogramm 
Klima-Luft 2030“. Hier wird im Handlungsfeld „Bauen“ z.B. ein klimaneutraler Ge-
bäudebestand im kommunalen Bereich sowie bei den städtischen Töchtern ange-
strebt – inklusive der Entwicklung von Modellprojekten. Außerdem steht eine Initia-
tive für effiziente Wohngebäude im privaten Neubau und Bestand an. 

Auch 2022 setzt Dortmund auf mehr Personal für den Klimaschutz 
Derzeit stocken viele Kommunen ihr Personal auf, um die Umsetzung von Klima-
schutzmaßnahmen einzuleiten. Das lässt erwarten, dass es zu Engpässen beim 
Thema Personal bzw. Fachkräften kommen wird, wobei größere Kommunen bei der 
Personalakquise sicherlich einen kleinen Wettbewerbsvorteil haben werden. Die 
Stadt Dortmund stellt ebenfalls weitere finanzielle Mittel für Personal bereit, sodass 
es schon 2022 weitere Ausschreibungen geben wird. 

Handwerksbetriebe mit ausreichender Expertise sind besonders knapp
Da große Immobiliengesellschaften oftmals über eigene Handwerker*innen verfü-
gen, ist vor allem im privaten Immobiliensektor mit Problemen bei der Handwerker*in-
nen-Akquise zu rechnen. Hier zeigen sich schon jetzt lange Wartezeiten rund um das 
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Thema Photovoltaik-Anlagen, z.B. bei der Installation eines Photovoltaik-Speichers 
oder dem Anschluss für ein E-Auto. Beim Thema erneuerbare Wärme bzw. Heizung 
fehlt es ebenfalls an Fachkräften. Dies liegt zum Teil auch daran, dass viele Betriebe 
hier noch keine ausreichende Expertise aufgebaut haben. Eine Lösung für diese 
Probleme ist beispielsweise eine stärkere Ausrichtung des Dortmunder „dlze – 
Dienstleistungszentrum Energieeffizienz und Klimaschutz“ in Richtung Aufklärung 
und Information von Handwerker*innen zum Thema erneuerbare Wärme. 

Die Aktion „Mal nachgefragt“ fand im Rahmen des vom Bundesumweltministerium geförderten NKI-Projektes „Klimaaktive 
Kommunen – Ideenpool und Wegweiser“ statt. Zur Jahreswende 2021/22 wurden ausgewählte Mitgliedskommunen des 
bundesweiten Arbeitskreises Kommunaler Klimaschutz (AKK) befragt. Der AKK besteht überwiegend aus Vertreter*innen 
aus Preisträgerkommunen des Wettbewerbs „Klimaaktive Kommune“ (bis 2015 „Kommunaler Klimaschutz“), Vertreter*in-
nen der kommunalen Spitzenverbände, Deutscher Städtetag, Deutscher Landkreistag und Deutscher Städte- und Gemein-
debund, sowie dem organisierenden und fachlich begleitenden Deutschen Institut für Urbanistik. Der Arbeitskreis beschäf-
tigt sich mit Themen rund um den kommunalen Klimaschutz. Mit verschiedenen Veröffentlichungen gibt der Arbeitskreis 
konkrete Hinweise zu aktuellen Fragestellungen. Zielgruppen sind die Verwaltungen in Kommunen ebenso wie Entschei-
dungsträger*innen auf politischer Ebene. 

Ansprechpartner: Deutsches Institut für Urbanistik, Tel. 0221 340308 12, www.difu.de

Fridays for Future als Beschleuniger für die Umsetzung 
des „Handlungsprogramms Klima-Luft 2030“
Nicht zuletzt durch Initiativen wie Fridays for Future und Parents for Future hat vor al-
lem das „Handlungsprogramm Klima-Luft 2030“ in Dortmund einen höheren Stellen-
wert erhalten. Über Themenworkshops beispielsweise gab es bei der Erarbeitung des 
Programms eine große und intensive Beteiligung der Stadtgesellschaft. Die Fridays-
for-Future-Bewegung wurde zu allen Workshops eingeladen. Aber auch andere Ak-
teure wie beispielsweise Klima-Bündnis, ADFC und BUND waren aktiv in die Entwick-
lung des Handlungsprogramms eingebunden. Auch beim Thema Monitoring spielen 
die verschiedenen Akteure eine wichtige Rolle, da ihnen gegenüber stetig Rechen-
schaft abgelegt werden muss. Statt des Klimanotstands hat die Stadt die „Dortmun-
der Klimainitiative“ ausgerufen. Damit wurde auch die Durchführung von Klima- 
relevanzprüfungen eingeführt, um Beschlussvorlagen hinsichtlich ihrer Klimaauswir-
kungen zu bewerten. Seit über einem Jahr werden nun alle Vorlagen in einem dezent-
ralen Verfahren entsprechend geprüft. Eine Bilanz wurde bisher noch nicht gezogen.

Sind „Fridays for Future“ und „Klimanotstand“ in der Kommune
angekommen?
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